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Vom Detailhandel in USA 


Von Mitte September bis Ende November des vergangenen 
Jahres hatte eine Gruppe deutscher Genossenschafter Gelegenheit, 
auf Einladung des amerikanischen Amtes für gegenseitige Si- 
cherheit (MSA, Mutuel Security Agency) eine wirtschaftliche 
Studienreise durch elf nordamerikanische Staaten zu unterneh- 
men. Walter Flügge, der fortschrittliche Geschäftsführer der 
Konsumgenossenschaft Lörrach, hat an dieser Studienreise teil- 
genommen und einen ausführlichen, an zahlreichen interessanten 
Details reichhaltigen Bericht über das Gesehene und Gehörte ver- 
fasst. Die Gruppe «Freie Genossenschafter» des ACV beider 
Basel hatte am 9. März Oelegenheit, den initiativen Genossen- 
schafter persönlich kennen zu lernen und von ihm selber einen 
lebendigen Bericht über seine Beobachtungen im amerikanischen 
Detailhandel, mit Lichtbildern illustriert, entgegen zu nehmen. 
Wir bringen din folgenden aus dem Bericht von Walter Flügge 
einige Beobachtungen und Feststellungen: 


Amerika ist ein reiches Land. Es verfügt über den 
höchsten Lebensstandard der Welt. Diese Entwicklung 
hat sich jedoch - trotz vielen natürlichen Vorteilen - nieht 
zufällig vollzogen. Sie ist im wesentlichen durch die Men- 
schen selbst beeinflusst und herbeigeführt worden. 

Auch in Amerika behauptet nur der Tüchtige auf die 
Dauer das Feld. In keinem anderen Lande ist wohl die 
Auslese so scharf wie gerade in den USA. 

Will man daher die grossen Leistungen der amerikani- 
schen Wirtschaft verstehen lernen, so ist es unerlässlich, 
sich mit den modernen Auffassungen, wie sie heute dort 
vorherrschen, vertraut zu machen. 

Dabei muss ich von den Tagen in Barcd College aus- 
gehen, wo die genosseuschaftliche Studiengruppe aufEin- 
ladung der MSA während vier Tagen weilte. Während 
dieses Aufenthaltes wurden von Professoren des College 
Vorlesungen abgehalten, denen sich jeweils Aussprachen 
anschlossen. Sinn und Zweck dieser Vorlesungen war, uns 
mit len amerikanischen Verhältnissen sowie dem moder- 
nen Denken in der Wirtschaft vertraut zu machen. Dieser 
Versuch war nach meiner Auffassung schon deshalb er- 
folgreich, weil uns im Verlaufe der Studienreise die Praxis 
häufig bestätigte, was uns in Bard College theoretisch 
dargelegt wurde. 


1. Wirtschaftliche Vorteile der USA 


Grosser Markt ohne Cirenzen 
Grosser Reichtum an Nuturschätzen 
Mangel an Arbeitskräften 


Stote Bereitschaft der amerikanischen Wirtschaft zur Über- 
nahme von Risiken 


2. Vorteile des amerikanischen Menschen 


Einwanderungserfahrung seit über 100 Jahren 
Phantasie 

Optimismus 

Soziale Beweglichkeit 

Erfindergeist: 


Hierzu wurde kommentiert: 


Das ständige Vordringen in «ler Erschliessung des gros- 
sen Landes schuf häufiger als irgendwo anders neue Gren- 
zen der Zivilisation. Zwangsläufig mussten daher die 
Pioniere stets neue Aufgaben und Probleme lösen, um 
ihre Existenz zu sichern. 

Die Spuren der immer wieder neu erstandenen Grenzen 
wirkten sich bei diesen Menschen charakterlich aus in 


restloser Energie, 

Individualismus, 

persönlicher, ungebundener Freiheit, 
technischem Erfindergeist. 


Während sich in den grossen Entwicklungsjahren in 
der amerikanischen Wirtschaft der Typ der erfolgreichen 
Einzelpersönlichkeit durchsetzte und lange Zeit behaup- 
tete, hat sich das Bild jedoch mit der zunehmenden In- 
dustrialisierung. vor allen Dingen aber auch unter dem 
Einfluss einer ständig wachsenden gewerkschaftlichen 
Bewegung. gewandelt. So wurde auch in Bard College 
das «teamwork», das heisst also die «Gemeinschafts- 
arbeit», als eine der bedeutsamsten Erscheinungen in der 
amerikanischen Gegenwart bezeichnet. 


Einige Zahlen 
aus der amerikanisehen Wirtschaft 


[ In einer Besprechung, welche die Studienteilnehmer 
mit Dr. Rudolf Treuenfels, New York, hatten, wurden 
uns folgende Zahlen unterbreitet: 

Die Verteilung der Ausgaben einer amerikanischen 
Familie betrug im Jahre 1950: 


34,6% für Lebensmittel 
14,1% für Wohnung und Heizung 
12,8% für Hausstand und Bekleidung 
5,9%, für Möbel 
32,6% für Verschiedenes, dlavon 76% für Automobil 


Unsatzzahlen der amerikanischen Wirtschaft: 


1940 1950 
Lebensmittel-Stores . . $11,3 Milliarden 832,9 Milliarden 
Automobile. . . . - $ 6,35 Milliarden 328,3 Milliarden 
Warenhäuser . 2... - $ 4.2 Milliarden $ 11.2 Milliarden 
Banken, Bauvorhaben . $ 3.1Millinrden S 11.5 Milliarden 


Bei der Wertung dieser Zahlen ist eine rund fünfzig- 
prozentige Senkung der Kaufkraft des Dollars von 1940 
auf 1950 in Betracht zu ziehen. 


Umsatzzahlen der amerikanischen Lebensmittelbranche für das 


Jahr 1950 
Durchschnittl. 
Anzahl Umsatz Gesamt 
Unabhängige Stores 253000 31818 S S050 000 000 
Coop Stores (Einzelh.- 

Zusammenschluss) 122000 72951 8 3900 000 000 
Totale... 375000 45200 $16 950 000 000 
Kettenläden (4 Stores 

undmehr). ..... 25700 397 120  $ 10206 000 000 
Gesamiea ee. 400 700 67771 827156 000 000 


Spezial-Stores (Fleische- 
reien. Bäckereien, Zuk- 
kerwaren, usw.). . . - 


114200 30044 $ 5715000 000 


re 514 900 532 871 000 000 

Aus diesen Zahlen ist deutlich die ausserordentliche 
Bedeutung ersichtlich. welche die Kettenläden (Filial- 
geschäfte) innerhalb der amerikanischen Lebensmittel- 
wirtschaft haben. Prozentual sah das Verhältnis zum 
Gesamtumsatz wie folgt aus: 


1. Rleinstgeschäfte . . . . zirka 26%, 
2. Mittlere Geschäfte zirka 26% 
3. Filialgeschäfte . .. . . . zirka 33% 
4. Spezialgeschäfte . . . . . zrika 10% 

100% 


Dabei muss besonders hervorgehoben werden, dass 
sich die grossen Kettenläden in unaufhaltsamem Vor- 
marsch befinden, so dass der Umsatzanteil heute bereits 
wesentlich höher liegen dürfte! 

In der Entwicklung der amerikanischen Filialunter- 
nehmen ist der aus der folgenden Zusammenstellung er- 
sichtliche Rückgang der Anzahl der Läden auffällig. Er 
rührt daher, dass bei Eröffnung von Supermarkets durch 
diese Unternehmen häufig zehn bis zwölf kleinere, dem 
gleichen Betrieb gehörende Geschäfte in der Umgebung 
des neuen Supermarkets geschlossen werden. Die dadurch 
erreichte Konzentration wirkt sich selbstverständlich 
entsprechend auf den Kostenanteil aus. 

Über die bedeutendsten und auch bekanntesten Unter- 
nehmungen wurden uns folgende Angaben gemacht: 


Anzahl Durch- Gesamt- 
der  schnittl. umsalz 
Läden Umsatz 
Aulantik und Pazifik . 1940 7449 139986 1042 758 000 
TeaCo(A&P) 1950 41339 682855 3001241 000 
New Yorl: 
Safeway . 1940 2528 157960 399 322 122 
San Franzisko 1950 1938 566738 1098338438 
Kroger 1940 3727 69255 258115025 
Columbus . 1950 2054 419300 861 242 642 
Jowel 1940 132 105303 13 900 000 
Chicago 1950 154 772727 119000000 
Food Fair . 1940 73 400.008 29 200 548 
Philadelphia . 1950 120 1431503 171780 362 
Grand Union . 1940 476 57919 27 569 283 
New Yorl: 1950 288 475800 137030 328 
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In diesen Zahlen spiegelt sich die in der Zeitspanne von 
1940-1950 eingetretene Preiserhöhung wider (1:2), doch 
ist trotz alledem die enorme Entwicklung dieser Unter- 
nehmungen unverkennbar. 


Besueh bei Red Owl Ine. (Rote Eule) 
in Hopkins, Staat Minnesota 


Dieses Grosshandelsunternehmen stellt eine Kombi- 
nation von eigenen Selbstbedienungsläden und ange- 
schlossenen Einzellhandelsgesellschaften dar. 

Nach dem Bericht bestehen zurzeit: 


179 eigene Geschäfte und 

559 selbständige Einzolhandelsgeschäfte, welche als «Rod Owlb- 
Tilialon lizensiert sind und deren Firmenzeichen noben dem 
eigenen führen. 


Der Gesamtumsatz belief sich im Geschäftsjahr 1951/ 
1952 auf $ S9S00000. Davon wurden erzielt: 


in eigenen Läden S 65 300 000.— 72,1% 
Grosshandelsumsatz an die an- 
geschlossenen Einzelhandels- 
geschäfte . S 24 500 000.- 27,3% 
S 89 s00 000.— 100,0% 


Die Geschäftsleitung erklärte zu dieser kombinierten 
Lösung, dass in der Hauptsache Einzelhandelsgeschäfte 
nur in solehen Orten beliefert werden, in «denen die Ge- 
sellschaft keine eigenen Geschäfte unterhält und auch 
nieht die Absicht hat, dort solche zu errichten. 

Die Supermarkets der «Roten Eule» sind nach den 
neuesten Erkenntnissen erbaut. Keine Schaufenster 
mehr, sofern diese Läden nicht an einer Hauptstrasse 
liegen. Man braucht diese Flächen im Ladeninnern als 
Stapelflächen für Waren. Das weithin leuchtende Zei- 
chen der «Roten Eule» wird als völlig genügend ange- 
sehen, um die Käufer anzuziehen. Die gute Entwicklung 
dieser Supermarkets spricht nicht gegen «diese neuere 
Auffassung. 

Die Gesellschaft beschäftigt in den Supermarkets eine 
Anzahl Laufburschen, welche keine andere Aufgabe 
haben, als den Käufern die Ware von der Registrier- 
kasse ins Auto zu tragen. Interessant ist, dass diese 
jungen Burschen am meisten zu Höflichkeit und Zu- 
vorkommenheit geschult werden, weil das Unterneh- 
men mit Recht sagt: «dass es die letzten sind, welche 
mit dem Kunden zusammenkommen», und so beim 
Kunden den letzten und damit entscheidenden Ein- 
druck vom ganzen Geschäft hinterlassen. 

Das Zentrallager der «Roten Eule» ist ein Neubau 
(Flachbau von 25000 m?), welcher als reiner Zweekbau 
ohne jede Zwischenwand erstellt wurde. Natürlich sind 
die modernsten Transportanlagen, wie Gabelstapler, 
Laufkette für die Wagen, in denen die einzelnen Kom- 
missionen zusammengerichtet werden, ebenso vorhan- 
den wie Kühlabteilungen für Obst und Gemüse sowie 
eine Kaffeerösterei. Alles befindet sich auf ebener Erde. 
Wareneingang und Expedition liegen, wie überall in 
den USA, entgegengesetzt, so dass keinerlei Behinde- 
rungen auftreten können. 

Das Zentrallager ist zudem ein typisches Beispiel für 
eine von den amerikanischen Filialbetrieben häufig an- 
gewendete Art der Finanzierung. Das Filialunterneh- 
men errichtete im vorliegenden Fall sein Zentrallager 
mit einem Kostenaufwand von 5 Millionen Dollar. Dann 
wurde das ganze Gebäude einer Versicherungsgesell- 


schaft zum gleichen Betrag verkauft und von dieser 
wieder gemietet. Der Pachtvertrag läuft 35 Jahre, und 
zwar mit einer Jahresmiete von $ 180000. Die Miet- 
kosten betragen somit 0,2% vom Umsatz! 

Wie uns die Geschäftsleitung versicherte, ist man 
bestrebt, die eigenen Mittel für den Ausbau des Ver- 
kaufsnetzes aufzuwenden und nicht in den Zentralen 
zu binden! Sie vertritt die Meinung, dass die Rentabili- 
tät nur in den Läden zu erhalten ist. Hierfür wenden sie 
alles an. Dagegen ist es — solange die Expansion nicht 
beendet ist — gleichgültig, ob die Zentrale gemietet oder 
Eigentum ist. Diese Auffassungen sind in den USA 
nicht vereinzelt. 


Die amerikanischen Selbstbedienungsläden 


Krst nachdem die amerikanische Nahrungs- und Ge- 
nussmittelindustrie dazu übergegangen war, weitgehend 
fast alle Waren in gängigen Kleinpackungen auf den 
Markt zu bringen, entwickelten sich die ersten Selbst- 
bedienungsläden. 

Ihren eigentlichen Aufschwung nahmen aber diese 
grossen Selbstbedienungsläden erst, als der Verkauf von 
Prischfleisch, speziell in abgepacktem Zustande, sowie 
Obst und Gemüse, verbrauchsfertig und vorgepackt, in 
stärkstem Umfange aufgenommen wurde. Damit konnte 
die amerikanische Hausfrau alle Waren in einem Laden 
einkaufen! 

Heute führen die grossen Supermarkets ein Sortiment 
von 5000 bis 7000 Artikeln und sind somit in der Lage, 
auch den verwöhntesten Ansprüchen gerecht zu werden. 

Begünstigt wird die Entwicklung der grossen Selbst- 
bedienungsläden noch durch die Tatsache, dass jede 
amerikanische Hausfrau über ausgedehnte Kühleinrich- 
tungen im Hause und zudem sehr häufig über ihren 
eigenen Wagen verfügt. Dadurch werden sehr grosse 
Warenmengen auf einmal eingekauft, ohne dass der 
Transport Schwierigkeiten bereitet. 

Abgeschen von den Umbauten solcher Läden, die in 
einem Stadtzentrum liegen, werden Neubauten mit Vor- 
liebe ausserhalb der Städte oder am Stadtrand selbst 
errichtet. Das hat einmal den Vorzug billigen Bauge- 
ländes, zum anderen kann aber auch genügend Terrain 
für Parkplätze beschafft werden, was in den Städten 
selbst nicht mehr möglich ist. Oline ausreichenden Park- 
platz sind nämlich moderne Selbstbedienungsläden in 
den amerikanischen Grosstädten und deren engerer 
Umgebung nicht lebensfähig. Man rechnet für den Park- 
platz das zwei- bis dreifache der Verkaufsfläche eines 
Supermarkets. 

Die Preisbildung ist bei allen Grosshilialunternehmun- 
gen im grossen und ganzen gesehen schr stark ausge- 
glichen. Das Schwergewicht in der Kundenwerbung 
wird auf ständig wechselnde Sonderangebote gelegt. Auf 
diesem Gebiet wird ausserordentlich viel getan. 

Die grösste Werbekraft wird jedoch darauf verwendet, 
durch 


modernste Gestaltung der Selbstbedienungsläden, 
ausreichende Parkplätze, 

grossarlige Lichtefjekte und 

Schaffung sonstiger Einkaufsbequemlichkeiten 


die Käufer anzuziehen. Dafür werden ganz beträcht- 
liche Mittel investiert. Es hat sich aber in der Praxis 
herausgestellt, dass mit steigendem Aufwand auch die 
Umsätze zunehmen. 


vo 


Besuch des Supermarket der Firma Grand-Union New 
York in East Paterson, Staat New Jersey 


Einwohnerzahl der Stadt Enst Paterson: zirka 13000 


Parkplätze:. . . ... ... für 500-690 Fahrzeuge 
Grösse les Supermarkets: zirka 2500 m? 
Wochenumsatz: . zirka 5 100000-1100u0 
Warenanteile: zirka 30%, Fleisch 
zirka 20% Obst und Gemüse 
zirka 10% Parfümerie und Drogen 
zirka 40°, alle anderen Waren 
Gesamtartikel und 
Packungen: 
Warenumschlug . 


zirka 7500 


zirka 2,5 bis 3mal im Monut. 


Es handelt sich um einen der modernsten Supermarkets 
der «Grand-Union». Hier wurde von dem Unternehmen 
zum ersten Mal der Versuch unternommen, die riesige 
Verkaufsfläche farbig aufzugliedern. In schr geschmack- 
vollen zarten Farbtönen wurden die verschiedenen Ver- 
kaufsflächen (Fleisch, Wurst, Feinkost, Lebensmittel, 
Kolonialwaren, Obst und Gemüse) unterteilt. Der nüch- 
terne Eindruck, der sonst vorherrschte, wurde durch die 
feinen Farbtönungen in eine warme Atmosphäre unıge- 
wandelt! Der Eindruck war daher wesentlich günstiger 
als der gewiss sehr schön wirkende Supermarket der glei- 
chen Firma in Ridgewood. 

Vor den neunzehn Registrierkassen befand sich weiter 
ein grosses Rondell (verglast mit Kühlung), indem frische 
Schnittblumen, natürlich in Cellophan verpackt. zum 
Verkauf bereitstanden. Dadurch wurde bereits beim Be- 
treten der riesigen Räume ein freundliche Stimmung vor- 
bereitet. 


Konsumgenossenschaftliche Selbstbedienungsläden 


Genossenschaftliche Läden konnten wir auf der ganzen 
Zeise nur sehr wenige besichtigen. Die Konsumgenossen- 
schaften sind in den USA nicht von grosser Bedeutung. 
Es wurde uns wiederholt erklärt, dass die genossenschaft- 
liche Entwicklung in den USA nicht von den gleichen 
wirtschaftlichen Verhältnissen wie in Europa oder in 
Deutschland ausgegangen ist. Ausserdem sei der Ameri- 


kaner zu sehr Individualist, um sich voll und ganz einer 


genossenschaftlichen Sache zu widmen. und schliesslich 
sei die übermächtige Konkurrenz der Grossfilialunter- 
nehmungen ein zu starkes Hemmnis, um dem Käufer 
noch weitere wirtschaftliche Vorteile bieten zu können. 

Für uns war es daher um so interessanter, festzustellen, 
dass sich die wenigen genossenschaftlichen Läden. die wir 
sehen konnten, trotz einer sehr starken Konkurrenz 
durchaus behaupteten, ja sogar erfolgreich weiter ent- 
wickelten. Das steht eigentlich im Widerspruch zu dem 
Vorangesagten, ist jedoch Tatsache. In diesen Selbst- 
bedienungsläden trafen wir allerdings auch besonders 
tüchtige Leiter an, die auch wirtschaftlich besondere 
Leistungen vollbrachten. 

Die Läden waren modern eingerichtet, glänzten vor 
Sauberkeit und wiesen stets ein reichhaltiges Waren- 
sortiment auf. Auch in der Werbung wurde mit der 
Privatkonkurrenz Schritt gehalten. 

Ich möchte — ohne zu weit zu gchen — sagen, dass 
überall dort, wo sehr tüchtige Menschen zur Verfügung 
stehen, auch in Amerika reelle Chancen für eine erfolg- 
reiche Verbreitung des konsumgenossenschaftlichen Ge- 
dankens bestehen. W. Flügge, Lörrach 
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Blick über die Grenze 


Selbstgenügsamkeit ist das letzte, 
was uns Schweizern ziemt. In diesem 
Bewusstsein haben wir je und je uns 
auch mit dem beschäftigt, was jen- 
seits unserer Grenzen in genossen- 
schaftlicher Beziehung vor sich ging. 
Häufig haben Vertreter des V.S.R. 
und verschiedener Genossenschaften 
sich ins Ausland begeben. um Neues 
zu lernen. Auch in unserer Presse 
haben wir immer wieder auf das hin- 
gewiesen. was in bezug auf La- 
dengestaltung. auf \Verbung. auf 
Mitgliederdienst usw. vor sich geht. 

Wir wollen durchaus nicht leug- 
nen, dass wir dabei gerade in den 
letzten Jahren uns mit steigender Aufmerksamkeit auch 
den Entwieklungen zugewandt haben, die in unserem 
nördlichen Nachbarland. in dem die Konsumgenossen- 
schaften wieder zusehends erstarken, vor sich gehen. 
Wenn kürzlich - wie wir hier berichtet haben - in Gelter- 
kinden der erste schweizerische Tempoladen eröffnet 
worden ist, so geht auch diese Neuschöpfung auf das 
deutsche Vorbild zurück und wir sind überzeugt, dass 
wir in dieser Beziehung sowie in bezug auf Ladengestal- 
tung überhaupt von Deutschland manches lernen kön- 
nen, ohne sklavisch einfach kopieren zu wollen. 


* 


Die Konsumgenossenschaft Lörrach — der deutsche 
Nachbar des ACV beider Basel - zählt zu den fortschritt- 
liehsten Genossenschaften \WVestdeutschlands. In knapp 
fünf ‚Jahren ist es ihr gelungen, mehr als die Hälfte der 
Bevölkerung ihres Wirtschaftsgebiets zu organisieren 
und den Umsatz auf über 12 Millionen D-Mark zu stei- 
zern. Das ist ein Ergebnis, das - relativ gesehen - von 
kaum einer andern deutschen Genossenschaft bis dahin 
erreicht worden ist. 


Die beiden Bilder zeigen die neueste Verteilstelle der 
KG Lörrach, die sich mitten in einer aufstrebenden Sie- 
delung am Rande der Stadt befindet. 30 Meter Front- 
länge weist der äusserst zweekmässig und modern einge- 
richtete Laden auf. Er lenkt - vor allem auch bei Nacht- 
die Blicke der Vorübergehenden auf «ie gediegen-ein- 
fachen sieben Schaufenster, die ihrerseits nicht mehr 
sein wollen als Hinweis zur Ware. Um alle künftigen 
Möglichkeiten des Ausbaus offen zu lassen, wurde ein 
einfacher Pavillon erstellt, der leichter umgestaltet 
werden kann als das in einem Ladenbau mit Wohnungen 
der Fall wäre. Alles in allem: ein wirklich zweckmässiger 
und in mancher Beziehung auch vorbildlicher Laden. 


Dass auch auf anderm Gebiete unsere deutsche Nach- 
bargenossenschaft vorstösst, erweist die kürzlich neu- 
eröffnete Gaststätte «Bintracht» im Herzen der Stadt, 
die dank zweckmässiger Einrichtung und volkstüm- 
licher Preise bereits einen sehr guten Ruf besitzt und 
sich steigenden Zuspruchs - selbst aus der Schweiz — 
erfreut. mn. 


Die 30 ın lanye Schaufensterfront des neuen Ludens in Lörrach in voller Abendbeleuchtung 
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Genossenschaft und Produktivität 


Charles Veverka 


Mittel zur Steigerung der genossenschaftlichen 
Produktivität 
Die genossenschaftliche Tätigkeit, von «den betrieb- 


lichen Gegebenheiten aus betrachtet, kann theoretisch 
wie folgt gegliedert werden: 


Einkauf Transportaufgaben 
Finanzierung Verkauf 
Lagerhaltung Buchhaltung 


Beizufügen ist die Verwaltungstätigkeit, welche alle 
jene Aufgaben in sich schliesst, die einen guten Ge- 
schäftsgang gewährleisten. 

Betrachten wir diese verschiedenen Operationen im 
Hinblick darauf, wie deren Produktivität verbessert 
werden kann. 


Die Einkäufe 


Div Einkaufstätigkeit ist etwas vom Wichtigsten. Sie 
bestimmt weitgehend die Ertragslage eines Unterneh- 
mens. Die Verbesserung der Produktivität der Einkaufs- 
abteilung setzt voraus: 


l. Zweckentsprechende Büroeinrichtungen, das Vorhan- 
densein moderner maschineller Einrichtungen und 
weitere bürotechnische Hilfsmittel. 

2. Richtlinien für eine rationelle Arbeitsgestaltung. 

3. Eine enge Arbeitsgestaltung zwischen der Lagerhal- 
tung und der Einkaufsabteilung. 

4. Die Auftragserteilung soll sich auf eine wirksame 
interne und externe Dokumentation stützen können. 


Eine rationelle Gestaltung dieser Dokumentation ist 
erste Voraussetzung. Von einem guten Einkäufer sollten 
folgende Eigenschaften verlangt werden können: Red- 
lichkeit, natürliche Neugierde, Sinn für Dokumentation, 
Urteilskraft, dlie mit dem Einkauf zusammenhängenden 
technischen Kenntnisse, Persönlichkeit, gute Allge- 
meinbildung und Sinn für Organisation. Einzelne dieser 
Qualitäten sollten in der natürlichen Veranlagung lie- 
gen. Andere kann man sich aneignen. Die Weiter- 
bildung dieser Qualitäten sollte systematisch betrieben 
werden, um darin eine Steigerung der Produktivität zu 
erreichen. Verpflichten wir die Einkäufer, sich ständig 
in diesem Sinne weiterzuformen, zwingen wir sie dazu, 
indem wir von ihnen bestimmte Rapporte verlangen, 
damit wir sie dazu bringen, ein Problem gründlich zu 
studieren. 

Die Einkaufsabteilung muss sich auch auf interne 
Statistiken stützen können. Es sei auch auf die Not- 
wendigkeit einer Lagerbuchhaltung hingewiesen. Sehr 
gute Dienste leisten monatliche Inventare. Auf diese 
Weise lassen sich die monatlichen Umsätze pro Artikel 
feststellen. Dies wird der Einkaufsabteilung die Möglich- 
keit geben, die Umschlagshäufigkeit der einzelnen Arti- 
kel festzustellen und Ladenhüter auszuschalten. All dies 
wird auch die Einkaufsmengen bestimmen. Es werden 
auch Unterlagen geschaffen für Verhandlungen mit den 
Lieferanten. 


Die Richtlinien für eine rationelle Arbeitsgestaltung 


Lassen wir die Einkaufsabteilung nicht nach Inspira- 
tionen arbeiten, sondern fixieren wir Richtlinien: 


(vgl. S.K.-V. Nr. 9) 


a) über die Qualitätsbasen und Zusammensetzung der 
zum Verkauf kommenden Waren; 

b) über den Einkaufsrhythmus und dessen Abstimmung 
mit clen Verkaufsmöglichkeiten. 


Unnachsichtig sind Lacdenhüter auszuschalten. Für 
den Nachschub der allgemeinen Waren sind Minima 
und Maxima zu fixieren, das heisst deren Lager sollen 
möglichst niedrig sein, jedoch so. (lass keine Fehlver- 
käufe entstehen. Dies gilt als Grundregel. Eine Aus- 
nahme bilden die Saisonartikel, die naturgemäss auf 
Schwankungen beruhen und die selbstverständlich der 
Preisentwicklung anzupassen sind. 


ange Arbeitszemeinsehaft zwischen der Lagerhaliung 
und der Einkaufsabteilung 


ls handelt sich darum, die Lagerhaltung so zu gestal- 
ten, dass wir jederzeit der Nachfrage entsprechen kön- 
nen, jedoch ohne unsere finanziellen Mittel überbean- 
spruchen zu müssen, und auch dass wir unsere Lager- 
räume nicht überladen. Vor allem aber haben wir zu 
vermeiden, «dass Verluste entstehen können durch De- 
modierung, Ladenhüter, Preisrisiken usw. Dies erfor- 
dert, dass die Einkaufsabteilung für jeden Artikel die 
auf einmal zu beziehende Menge fixiert, um jeden Ein- 
kauf so wirtschaftlich als möglich zu gestalten. Selbst- 
verständlich gehört dazu, dass für jeden Kauf die Liefer- 
zeit bekannt ist. Um diese beiclen Erfordernisse erfüllen 
zu können, muss die Einkaufsabteilung natürlich auch 
die Umschlagshäufigkeit der einzelnen Artikel kennen. 
Dies zeigt, wie w ichtig es werden kann, hierüber genaue 
Statistiken zur Hand zu haben. Mit Hilfe dieser Über- 
legungen muss es uns gelingen, den Nachschub in unsere 
Lager straffer zu gestalten. Nur so werden wir eine 
Lagerreduktion erreichen können. Es ist auch überaus 
wichtig, unsere Lieferanten dazu zu bringen, ihre Lie- 
ferfristen einzuhalten. Erläutern wir diesen Gedanken an 
einem Beispiel. Ein Lieferant benötigt für die Lieferung 
von 400 Einheiten einer Ware einen Monat. Im Verkauf 
während eines Monats brauchen wir jedoch 1800 Ein- 
heiten. Es wird somit notwendig sein, einen Monat im 
voraus 5x 400= 2000 Einheiten zu bestellen. Liefert 
nun der Lieferant unregelmässig, das heisst er benötigt 
das eine Mal vier und das andere Mal sechs Wochen, 
so werden wir, um uns zu sichern, 7 x 400 Einheiten 
2800 Einheiten bestellen müssen. Dadurch werden wir 
gezwungen, unser Durehschnittslager von I000 auf 1400 
Einheiten hinaufzusetzen. Sollte es uns aber gelingen, 
vom Lieferanten vierzehntägige Lieferungen zu erhal- 
ten, so könnten wir ohne weiteres unsere Bestellquanten 
reduzieren. Auch unser Durchschnittslager für diesen 
Artikel könnte niedriger angesetzt werden. Wenn wir 
diese Gedankengänge auf unser ganzes Warensortiment 
übertragen, so wird uns deren Bedeutung sofort Klar. 


Konditionen 


Die Einkaufsabteilung hat auch für die besten Zah- 
lungskonditionen zu sorgen. Wir benötigen lange Zah- 
lungsfristen, oder, wo dies nicht angängig ist, wirksame 
Skontiansätze für Nettokassa-Zahlungen. Hier kann ge- 
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wiss noch recht viel herausgewirtschaftet werden. Ge- 
lingt es uns, für die Gesamtheit unseres Warenlagers 
den Verfall um 1-+ Tage hinauszuschieben, so werden 
wir einen beträchtlichen Zinsgewinn erzielen, Es ist not- 


wendig, dass sich die Einkaufsabteilung die Wichtigkeit 


. . 

ılieser Frage jederzeit vor Augen hält. Zum Ausgleich Registrierkassen 
des Zahlungsbetdarfes ist es auch notwendig, dass von 
den Lieferanten Zahlungsbedingungen erreicht werden, 
die auf x Tage nach Lieferung lauten. Halten wir an 
den klassischen Zahlungsterminen fest, z.B. 30 Tage 
auf Ende des Liefermonats oder 15 Tage auf Ende des 
Liefermonats usw., so ballen wir Zahlungstermine zu- 
sammen, die auf die Verfalltage grosse Summen be- 
nötigen. 

Die Einkaufsabteilung kann ihre Produktivität wie 
folgt steigern: 


a) Durch bessere Zusammensetzung des Warensorti- 
ments auf Grund einer guten Dokumentation. 

b) Durch enge Arbeitsgemeinschaft mit der Lagerhal- 
tung, um eine flüssige J.agerergänzung zu erreichen 
und um die Gesamtlager auf einem Minimum zu hal- 
ten. 

ce) Durch Zwang gegenüber den Lieferanten, die Liefer- 
termine einzuhalten oder sie sogar zu reduzieren. 

d) Durch Erreichung fester Zahlungskonditionen, die 
auch eme Zusammenballung auf Mitte oder Ende 
Monat vermeiden. 


SWEDA-Registrierkassen werden speziell 
für Ihren Betrieb ausgebaut. 


Verkauf - Tausch - Miete - Occasionen 


ENDRICH :: 
Finanzierung I Bann hans 

Die Wirtschaftlichkeit eines Unternehmens hängt vor ORGANISATION Ts TE 
allem von einer guten kaufmännischen Verwaltung ab. 
Schwierigkeiten entstehen sehr oft durch Unkenntnis 
der betrieblichen Notwendigkeiten. Aber eine gute Fi- 
nanzgebarung ist nicht weniger wichtig. 


zunützen, als langfristig Kredite in Anspruch zu neh- 


I. Eine straffe Kostenüberwachung ist notwendig. Su- men. Grosse Kassabestände und Posteheckguthaben 
chen wir eine möglichst ausgeglichene Zahlungsbilanz zu halten, ist eine schlechte Politik. Auch grosse 
zu erreichen. Bauten sind zu einem guten Teil selbst Bankguthaben zu hüten, die niemals im Betrieb ar- 
zu finanzieren und nicht ausschliesslich mit Hilfe von beiten, ist unklug. Es ist gewiss besser, sie in Obliga- 
Bankkrediten oder gar Lieferantenkreliten. tionen oder Anteilscheinen des V.S.K. anzulegen. Es 

2. Die verfügbaren Mittel sind möglichst nutzbringen«d gilt somit, auch den Fluss der finanziellen Mittel zu 
einzusetzen. So ist. es gewiss besser, die Skonti aus- überwachen und in riehtiger \Veise einzusetzen. 


Der diesjährige Verbandstag des VOLG 


Am 3. März fand in Winterthur unter dem Vorsitz erinnerte er daran, dass mit der Annahme des neuen 
von Verbandspräsident Ernst Angst, Herrliberg, bei Landwirtschaftsgesetzes am 30. März 1952 ein wichtiger 
einer Beteiligung von über S0N Personen der 70. Ver-- Markstein in unserer schweizerischen Agrarpolitik ge- 
bandstag des VOLG statt. Der Vorsitzende konnte unter setzt worden ist. Leider besteht heute eine grosse Geg- 
den Gästen unter anderen den früheren schweizerischen nerschaft, welche den dazu gehörenden Ausführungs- 
Bauernsekretär, Dr. Laur, Prof. Dr. Oskar Howald, bestimmungen scharfe Opposition macht. Der Redner 
Dr. h.e. Bertschinger, Ehrenpräsicdent der Gesellschaft hofft, dass es dennoch gelingen werde, dieselben sinn- | 
schweizerischer Landwirte, Nationalrat Herzog, Präsi- gemäss zu verwirklichen. Für den Verband brachte das 
dent des Verbandes schweizerischer Konsumvereine, und vergangene ‚Jahr eine schr grosse Arbeit auf dem Ge- 
Nationalrat Rudolf Reichling, Präsident ces Schweize- biete der Produktenverwertung. i 
rischen Bauernverbandes, willkommen heissen. Er kam, i 
darauf auf die Entstehung und die mannigfaltige und Der Verbandstag genehmigte darauf einstimmig die 
sehr segensreiche Tätigkeit der heutigen bäuerlichen Jahresrechnung und den Jahresbericht pro 1952 und t 
Selbsthilfegenossenschaften zu sprechen. Neben ihren wählte die Verbandsorgane mit Verbandspräsident 
wirtschaftlichen und technischen Funktionen müssen Jirnst Angst an der Spitze chrenvoll für eine weitere drei- 
sie in noch vermehrtem Masse auch die geistig-kulturel- jährige Amtsperiode. An Stelle des zurückgetretenen 
len Güter in unserem Bauernleben pflegen. Christian Bernhard, Thusis, wurde als neuer bündne- 

Sodann referierte Direktor Dr. Ernst Durtschi über rischer Vertreter Balthasar Balzer, Spinas, in den Ver. 
das letztjährige ‚Jahresergebnis des VOLG. Vorgängig  waltungsrat gewählt. JH. 
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UNTERTAN oder MITARBEITER? 


von Dr. Franziska Baumgarten-Tramer 


I. Einleitung 


Das Zusammenleben der Menschen wurde seit uralten 
Zeiten als etwas sehr Schwieriges angesehen. Vielfach 
wurde versucht, «dieses Zusammenleben irgendwie zu 
organisieren, zu leiten und so zu gestalten, dass der 
Verkehr der Menschen miteinander zu ihrem gegensei- 
tigen Nutzen und Wohlergehen führen möge. Schon früh 
hatte man aber auch bemerkt, dass, trotzdem jeder 
Mensch nur eine beschränkte Zahl von Fähigkeiten be- 
sitzt und er daher, um sich zu erhalten, auf die andern 
angewiesen ist, er doch nicht durchgehend gute Gefühle 
für den andern hegt. Er sieht in dem andern oft nur 
einen Konkurrenten im Lebenskampf, einen Feind, der 
nach der gleichen Beute gierig die Hände ausstreckt 
und erbarmungslos den Konkurrenten schädigt. Es war 
daher von je das Bestreben derjenigen, die entweder 
mit starken sozialen Gefühlen oder mit besonderem 
Scharfblick — der die Konsequenzen übersieht — aus- 
gestattet waren, die Mitmenschen zu ermahnen: «So 
und nicht anders müsst ihr euer Verhalten gegenein- 
ander gestalten, damit ihr euch nicht gegenseitig ver- 
nichtet.» 

Die indischen, besonders aber die chinesischen Denker 
und die Religionsstilter haben schon vor einigen tausend 
‚Jahren eine Reihe von Lehrsätzen, die den moralischen 
Bestand der Gesellschaft schützen sollten, aufgestellt, 
und die zehn alttestamentischen Gebote sind ja nichts 
anderes als die Bemühung, das menschliche Zusammen- 
leben zum besten zu lenken: «Du sollst nicht töten», 
«Du sollst nicht begehren, was deines Nächsten Eigen- 
tum ist». In der christlichen Religion sehen wir das 
Verhalten dem Mitmenschen gegenüber in der gleichen 
Richtung noch viel weitergehend bestimmt: «Du sollst 
das Schlechte mit Gutem vergelten», «Du sollst nicht 
verurteilen», «Du sollst dich nicht rächen», «Sei will- 
fährig deinem Widersacher», ermahnte Jesus. Alle diese 
Gebote sind nichts anderes als Regeln für die Menschen- 
behandlung, die man im Verkehr mit den Nächsten 
anwenden sollte. 

Wenn sie aber bisher, wie wir wissen, leider so wenig 
genützt haben, so ist der Grund dafür unter anderem 
der, dass sie zu allgemein abgefasst sind und daher im 
Einzelfall gar nicht befolgt werden können. Unser Leben 
setzt sich aber nur aus Einzelfällen zusammen. Nicht 
jeder ist imstande, von der allgemeinen Regel des Ver- 
haltens Schlüsse auf Einzelfälle zu ziehen. Mit solcher 
generell-moralischer Einstellung kann daher wenig aus- 
gerichtet werden. Die Gebote selbst —- meinte man — 
sollten claher anders abgefasst werden. 

Diese Forderung erfüllte sich einigermassen mit der 
Zeit. Denn inzwischen differenzierte sich das Leben 
immer mehr. Die Entwicklung der menschlichen Kultur 
brachte immer kompliziertere Beziehungen der Men- 
schen zueinander mit sich: es waren nicht nur die Be- 
ziehungen der Mitglieder einer Familie oder eines Stam- 
mes zueinander oder die Beziehungen eines Volkes zu 


einem anderen zu regeln, sondern es bildeten sich Be- 
ziehungen der Geschäftsleute heraus, die auf der gleichen 
Ebene des menschlichen Verkehrs - der Berufsausübung- 
zusammentrafen und die gleiche Betätigung ausübten 
oder in die gleiche berufliche Situation eingespannt wur- 
den. 

Und so sehen wir, wie im Laufe der Zeit Regeln des 
Verhaltens für bestimmte gesellschaftliche und beruf- 
liche Situationen aufgestellt werden; zum Beispiel für 
den Umgang mit höhergestellten Personen, denen man 
Achtung und Ehrerbietung erweisen soll; Gesellschafts- 
regeln, die man einhalten müsse, um eine angenehme 
Atmosphäre beim Miteinandersein zu erzeugen; Verhal- 
tungsregeln gegenüber den Angestellten, damit man die 
von ihnen verlangten Dienste erhalten könne. Auf diese 
Weise bildete sich eine spezielle Menschenbehandlung 
heraus. 


Wir wollen nun von einigen Arten solcher speziellen 
Menschenbehandlung diejenige erörtern, die die Ver- 
hältnisse in einem Betriebe, einem Unternehmen, be- 
trifft und hauptsächlich die Beziehungen des Vorge- 
setzten zum Angestellten erfasst. In mehr oder weniger 
unveränderter Form wiederholen sich diese Beziehungen 
in fast allen Berufen. In jedem Betriebe herrscht eine 
Hierarchie der dort Tätigen, die Aufgaben verteilen sich 
so, dass eine Rangordnung der Menschen entsteht: der 
eine hat einen «höheren», der andere einen «niederen» 
Posten, das heisst die einen erfüllen eine Aufgabe, zu 
der entweder hohe geistige Funktionen oder spezifische 
Begabungen gehören, wie Leiter, Organisatoren, Inge- 
nieure, Korrespondenten in vielen Sprachen, die anderen 
dagegen führen nur Hilfsarbeiten aus. Die einen erteilen 
Befehle, nach denen die Arbeit ausgeführt werden muss, 
die andern müssen «diesen Befehlen gehorchen. 

Dieser Tatsache, die sich aus der Arbeitsteilung — der 
unser gesamtes Wirtschaftsleben unterliegt — ergibt, 
steht eine ganz andere entgegen, und zwar die, dass der 
Mensch, welchen Posten er auch innchat, nicht geneigt 
ist, als Glied der sozialen Gesellschaft eine derartige 
Hierarchie anzuerkennen. Besonders in den demokra- 
tischen Ländern, wo der Gedanke lebendig ist, alle seien 
vor dem Gesetze gleich, empfindet man die «Amtsge- 
walt» des anderen als lästig, des freien Menschen un- 
würdig, und oft entsteht eine seelische Spannung zwi- 
schen dem Vorgesetzten und dem Angestellten. Dieses 
Spannungsverhältnis wurde in unseren Zeiten beson- 
ders gross; davon zeugen ja die kein Ende nehmenden 
Streiks, die vielen Versuche, einen Arbeitsfrieden her- 
zustellen, die herrschende Erbitterung auf beiden Sei- 
ten. die den Vorgesetzten zu der Behauptung veran- 
lasst: «Angestellte sind bezahlte Feinde» und den An- 
gestellten den Satz formulieren lässt: «Der Vorgesetzte 
ist ein Mensch, der den Angestellten nur immer schaden 
möchte». 


Fs ist angesichts einer solehen unerfreulichen Lage. 
die in den Betrieben mehr oder weniger herrscht, ver- 
sucht worden, sie zu ändern, weil sich derartige Span- 
nungsverhältnisse sehr ungünstig auf die Produktion 
auswirken. Amerikanische Organisatoren glauben, dass 
eine geringe Produktivität (zu 85°,!) durch Reibereien 
im Betriebe verursacht wird: eine schlechte, veraltete 
Maschine wird weniger Schaden bringen alseine schlechte 
Mensehenbehandlung. Wo kein sozialer Friede ist. da 
ist auch keine gute Aussicht auf Wirtschaftlichkeit. 
Friede bedeutet Prosperität. Der moderne Arbeiter oder 
Angestellte kann nämlich heute dem Unternehmen mehr 
Verluste zufügen, als es früher der Fall war. Zum Bei- 
spiel vermag er durch eine willkürliche Unachtsamkeit 
die Beschädigung einer Maschine zu verursachen und 
unter Umständen dadurch den ganzen Betrieb stillzu- 
legen. Der Betriebsinhaber oder Leiter ist auf diese 
Weise heute bedeutend mehr vom guten Willen seiner 
Angestellten abhängig als früher. Ihre positive Ein- 
stellung zur Arbeit und zum Arbeitgeber erweist sich 
als produktivnssteigernd. Vergessen wir auch nicht, dass 
der Arbeitnehmer heute auch viel mehr als früher durch 
die soziale Gesetzgebung geschützt ist: Der Arbeitgeber 
kann zum Beispiel nicht von heute auf morgen den 


UNESCO-Bildungsreisen 1953 


Vergangene Woche tagte in Paris 
die Kommission, welche über die 
Stipendien der UNESCO für Ar- 
beiterhildungsreisen zu entscheiden 
hat, 


Es konnten 46 Reisestipendien be- 
williet werden. allerdings zum Teil 
unter Herabsetzung der ursprüng- 
lichen Teilnehmerzahl der Reise- 
gruppen von 20 bis 25 auf 12 bis 15. 


Unter den zugesprochenen Stipen- 
dien entfallen neun auf Gesuche, die 
über den Internationalen Genossen- 
schaftsbund eingereicht wurden und 
von riesen wieder zwei auf die kon- 
sumgenossenschaftlichen Frauenor- 
ganisationen der Schweiz. Demnach 
werden im Laufe des ‚Jahres 1953 
15 Mitglieder des Konsumgenossen- 
schaftlichen  Frauenbundes der 
Schweiz (KFS) Gelegenheit zu einer 
Iteise nach Hayıburg. und Kopen- 
hagen erhalten und 25 Mitglieder 
der Union des € 'oopfratrices Roman- 
des (U.C.R.) werden nach Belgien 
fahren 

Es ist vorgesehen, innerhalb dieser 
beiden konsumgenossenschaftlichen 
Frauenorganisationen dafür zu sor- 
gen, dass -dem ursprünglichen Zweck 
der UNESCO entsprechend - Haus- 
frauen ins Ausland fahren können, 
ddie infolge ihrer finanziellen Ver- 
hältnisse oder ihrer starken Anspan- 

nung in der Familie anders nicht Ge- 
legenheit zu Auslandreisen finden. 
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Angestellten auf die Strasse setzen und so seiner Unzu- 
friedenheit Luft machen; er kann auch nicht sofort 
einen Ersatz für den Entlassenen finden, und er weiss 
übrigens, dass jeder Angestelltenwechsel eine Störung 
im gewohnten Gang des Betriebes bedeutet, da jeder 
neue Angestellte ja Zeit braucht, bis er sich an die 
neuen Arbeitsbedingungen angepasst hat. Wer seine 
Angestellten oft wechselt, kann kein rentables Unter- 
nehmen führen. 

Alle diese Gründe führten dazu, dass die Beziehungen 
des Vorgesetzten zum Angestellten Gegenstand einer 
psychologischen Erörterung wurden. 

Es haben sich dabei Probleme herausgebildet, die nur 
von der Psychologie aus gelöst werden können. Nämlich 
immer dort, wo es sich um die Beeinflussung des einen 
Menschen durch den andern, nicht auf gewalttätige 
Weise, sondern auf friedlichem \Vege, handelt, kommt 
Anwendung seelischer Mittel in Betracht, die die frei- 
willige Bereitschaft, fremde Wünsche zu erfüllen, aus- 
lösen. Wir wollen daher in einer Reihe von Aufsätzen 
diese seelischen Beziehungen zwischen den Vorgesetzten 
und Angestellten näher erörtern und die Mittel kennen- 
lernen, die eine friedliche E inwirkung der Menschen auf- 
einander erlauben. 


Ein Fasnachtsschaufenster in Rorschach 


Im Kaufhaus «Grüner Baum» ist über die Fasnachtszeit die offensicht- 
lich aus Busel stammende «Tante Schuggi» eingetroffen, 
Hinterlassung einer enormen «eFussbremsspur» zum Ergötzen des Publi- 
kums in einem Schaufenster haltmachte. Mit dem Vers: 


wo sic unter 


Wieder isch e .‚Johr verbi, 

D’Tante Schuggi die trifft i; 

Dr Larvelagg, me schmeggt en scho, 
Und #’Fausnachthärz duet hecher schlo. 
S’isch üchti Wirgligkait, kai Traum: 
Fir d’Fasnacht nur in eGriene Baum» 


wurden die Fasnäachtler noch besonders auf die im Kaufhaus erhältlichen 
Stoffe und Larven aufmerksam gemacht. Dazu berichtet man uns aus 
Rorschach: «Der Erfolg mit Stoffen und Masken war glänzend, wobei wir 
wieder aus unseren Jintwürfen 19 prämiierte Kostüme buchen konnten.» 


u ERDE 


Versicherungsanstalt 
schweiz. Konsumvereine (VASK) 
Basel 


Unter dem Vorsitze ihres Präsidenten, J. Dubach, Luzern, 
hielt die Verwaltung der Versicherungsunstalt schweiz. Konsum- 
vereine Samstag, den 7. März 1953, in Basel die erste Sitzung 
des ‚Inhres ab. Zur Behandlung standen der Bericht über das Jahr 


1952 mit Jahresrechnung und Bilanzen auf 31. Dezember 1952, 


die Festsetzung der Delegiertenversammlung und die Wahl des 


Vizepräsidenten der Verwaltung. 


Zu Berieht und Juhresrechnung referierte Direktor Zellweger, 
Delegierter des Verwaltungsausschusses. Im verflossenen Jahr 
konnten dio Vereine Landwirtschaftliche Genossenschuft Lenk 
im Simmental, KG Mürren und die S.c.d.c. St-Prex als neue 
Kollektivmitglieder aufgenommen werden. Ferner konnten mit 
den Vereinen Schwanden, Niederurnen und Thalwil die Ver- 
handlungen über die Einführung einer Personalversicherung mit 
Erfolg durchgeführt und die genannten Vereine per I. Januar 
1953 als Kollektivmitglieder in die VASK aufgenommen werden. 
Der Bestand an Aktivversicherten erhöhte sich bei 500 Auf- 
nuhınen, ciner Reaktivierung und + Wiedereintritten, denen 332 
Austeitte, 60 Alters- und +45 Invalidenpensionierungen, 3 Ab- 
findungen und 12 Todesfälle gegenüberstehen, von 5760 Per- 
sonen zu Beginn auf 5822 Personen Ende des Jahres. Dabei ent- 
füllt auf die Männer eine Bestandeszunahme von 90 Versicherten. 
wührend bei den Frauen ein Rückgang um 30 Personen zu ver- 
zeichnen ıst. Die totale versicherte Besoldungssumme betrug 
Ende 1952 30,2 Millionen Franken in der Invaliden- und Alters- 
vorsicherung und 33,0 Millionen Franken in der Hinterlassenen- 
versicherung. Bei den Rentenbezügern ist bei 105 Neupensio- 
nierungen, 17 Tocdesfällen, 3 Rentenabläufen und 2 Reaktivie- 
rungen der Bestand auf 1158 Personen mit einer Jahrespension 
von 3,6 Millionen Franken angestiegen. Die Witwenpensionen 
haben um 7 zugenommen, indem 27 Neupensionierungen 19 
Abgänge «durch Tod und I Abgang infolge Wiederverheiratung 
gegenüberstehen. Die Zahl der Waisenpenstonen ist von 50 
aufäl zurückgegangen. Der gesamte Rentnerbestand belief sich 
um 31. Dezember 1952 auf 1622 Pensionierte mit ciner Jahres- 
rente von -4,.4 Millionen Franken. Seit ihrem Bestehen hat die 
VASI insgesamt 59,6 Millionen Franken an Pensionen und 
Sterbegeldern ausgerichtet. 


Die Einnahmen an Prämien, Eintrittsgeldern und Nachzah- 
lungen betrugen im Berichtsjahr 7.14 Millionen Franken und die 
Zinserträgnisse der Kapitalanlagen 4.2 Millionen Franken, wäah- 
rend für Pensionen, Sterbegelder. Abfindungen und Austritts- 
gelder 5,06 Millionen Franken bezahlt wurden. Die kasseneigenen 
Verwaltungskosten betrugen !’r. 28000.- und die Steuern und 
sonstigen Abgaben Fr. 48500.-. Bei vorsichtiger Bewertung der 
mathematischen Reserven für die laufenden und künftigen Kus- 
senverpflichtungen resultiert nus der ‚Jahresrechnung ein Über- 
schuss von Fr. 632 500.-. Dieses befriedigende ‚Jahresergebnis ist 
vor allem auf den günstigen Verlauf der Invalidität und der 
Sterblichkeit unter den Aktiven zurückzuführen. Der Burwert 
der Mutationsgewinne kann demzufolge um weitere Fr. 211000. , 
der Fehlbetrag um Fr. 401 000.- abgeschrieben und der Aus- 
gleichsfonds der Fruuenversicherung mit einer Zuwendung von 
Fr. 20000.—- auf Fr. 100000.- geführt werden. Die verfügbaren 
Gelder, Kapitalanlagen und Guthaben der VASK betrugen am 
31. Dezember 1952 Fr. 120 152 746.55, wovon (der Grossteil bei der 
Genossenschaftlichen Zentralbank in 
schweizerischen Wertpapieren und in erstrangigen Hypotheken 
angelegt ist. 

Der Referent erwähnt noch. dass die Propagandatätigkeit der 


Basel. ferner in soliden 


VASK in diesem Jahre aktiviert werden soll und dass mit Hilfe 
der neugeschaffenen Versieherungsmöglichkeiten ein vermehrter 
Neuzugang, besonders auch in der Frauenversicherung, erhofft 
wird. 

Nach Kenntnisnahme vom Bericht der Kontrollstelle geneh- 
ınigte die Verwaltung Jahresbericht und Jahresrechnung über 
das Jahr 1952 und beschloss Weiterleitung an die .Delegierten- 
versammlung. deren Abhaltung auf den 11. April 1953, nach- 
mittags 14.30 Uhr, ım Genossenschaftshaus Freidorf bei Basel 
festgesetzt wurde. 

Zum neuen Vizepräsidenten der Verwaltung der VASK wähl- 
ten die Mitglieder der Verwaltung einstimmig Direktor A. Reine. 
Mitglied der Direktion des ACV beider Basel. 

Der gedruckte Bericht über das Jahr 1952 mit der Einladung 
zur Delegiertenversaminlung vom 11. April 1953 wird den Mit- 
gliedern und Versicherten der VASK in den nächsten Tagen 
zugehen. J. 


Der neue SPEEDFIX-Tischabrollapparat 
aus Guss 


für 66-m-Bänder bietet bedeutende tech- 
nischo Vorteilo — bei günstigster Preislage! 


tussabroller 
für 66-m-Bänder 


Gussabroller 
für 33-m-Büänder lU— 25 nınn breit Fr. 


6— 25 mım breit Fr. 18. 


13.— 


Bakelit-Handabroller 


Handapparat Nr. $11/16 
für 10-m-Bänder 13-+ 16 mnı Iıreit: Fr. 
Handapparat Nr. $11/25 
für 10-m-Bänder 19-+25 mm breit Fr. 
Handapparat Nr. 836/16 
für 33-m-Bänder 10—16 mm breit Fr. 


Handupparat Nr. 836/25 

für 33-ın-Bänder 19--25 mm breit Fr. 
Handapparat Nr. 072 

für 66-m-Bänder 6—25 mm breit Fr. 


90 Jahre Consumverein Olten 


Geburtstags-«Kinder» werden verne gefeiert: I0- 
und lübjährige insbesondere. Der Präsident der Dele- 
giertenversammlımg. H. Berger, führte denn auch an 

- der Eröflnungsrede vom 7. März im Theatersaal in Olten 
als tieferen Grund zu diesem Fest Rückblick über ge- 
leistete Arbeit an und kurzes Verweilen, um Mut zu 
schöpfen und Kraft zu sammeln. 

Dem CVO ging es bei der Gründung wie so vielen an- 
deren Genossenschaften: Arbeiter ergriffen die Tnitia- 
tive und wurden von weitblickenden Politikern und so- 
zial aufgeschlessenen Männern in ihren Bestrebungen 
unterstützt. In Olten war es Nationalrat Benedikt von 
Arr, der dem Initianten -Aljred Bosshardt und den Ar- 
beitern der Werkstätte der Zentralbahn mit Rat und 
Tat zur Seite stand. 

Der CVO entwickelte sich sehr gut und so kam es 
nicht von ungefähr, dass er unter den Gründern des 
V.S.K. war, frühzeitig darauf hielt, dass den konsum- 
genossenschaftlichen Grundsätzen nachgelebt, das 
Rückvergütungssystem bald nach seinen Bekanntwer- 
den in der Schweiz eingeführt und nach Inkrafttreten 
des neuen Obligationenrechts die rechtliche Form der 
Genossenschaft angenommen wurde. Diese Merkmale 
hat er mit vielen andern Genossenschaften gemeinsam. 
Was aber beim Durchblättern der Festschrift auffällt, 
ist die auch von der Jubiläumsdelegiertenversammlung 
erneut beschlossene hohe Rückvergütung von 10%, ein 
Satz, der allerdings in den Jahren während und nach 
dem ersten Weltkrieg stark reduziert werden musste. 
Er konnte aber dank der rationellen und klugen Ge- 
schäftspolitik des früheren Verwalters Olto Meister im 
‚Jahre 1926 wieder auf 10°, erhöht werden, und dabei 
ist es seither bis heute geblieben. 

Schon von Anfang an war beim CVO der Zug nach 
einem eigenen Heim stark vorhanden. Das Tempo im 
Liegenschaftenerwerb und in der Bautätigkeit, die für 
die ganze Zeit des Bestehens charakteristisch ist, zog 
aber keine nachteiligen Folgen nach sich, da die finan- 
zielle Erstarkung des Vereins die dazu notwendigen 
Mittel zur Verfügung stellte. So kommt es nicht von un- 
gefähr, dass der CVO heute einer der grössten Liegen- 
schaftsbesitzer Oltens ist. Mit der Erstellung von Neu- 
bauten in den 30er Jahren hat er nicht nur seinen Mit- 
gliedern zu billigen Wohnungen verholfen, sondern eine 
grosse soziale Tat der Arbeitsbeschaffung. vollbracht. 
Seine Aufträge an das Gewerbe belaufen sich heute auf 
zirka Fr. 350040.- jährlich. 

Der Stadtammann von Olten. Dr. H. Meyer, würdigte 
deshalb in seiner Ansprache die Verdienste des CVO als 
ein Wirtschaftsunternehmen. an dem 80-90°, der Be- 
völkerung beteiligt sind, das viel zur Sicherung der 
J.andesversorgung in schweren Zeiten beigetragen hat, 
das in Krisenzeiten zur Arbeitsbeschaffung geschritten 
ist. das seine zur Lockerung des angespannten Woh- 
nungsmarktes beigetragen hat und auch mit gutem Bei- 
spiel nicht nur als wirtschaftliches Unternehmen, son- 
dlern auch als Arbeitgeber und Steuerzahler vorangegan- 

gen ist. 

Seinem Dank, verbunden mit den herzlichsten Wün- 
schen schloss sich Direktor //. Rudin, Vizepräsident des 
Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.), an, der 
dem CVO die Grüsse und den Dank der Verbandsdirek- 
tion überbrachte. Der V.S.K. weiss den Freiheitswillen 
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der Oltener Genossenschaft umso mehr zu schätzen, als 
er mit dem Willen zur Zusammenarbeit Hand in Hand 
geht, eine Tatsache, die durch die grosse Bezugstreue 
- 90%, -— praktisch bewiesen ist. Und wenn die Ver- 
walter, die die Geschicke des CVO während der neun 
Jahrzehnte seines Bestehens leiteten, wenig zahlreich 
sind, da sie 10, 20, und wie Otto Meister, der Amtsvor- 
gänger des heute tätigen Verwalters, sogar 30 Jahre der 
Genossenschaft vorstanden, so wünschte Direktor Ru- 
din, dass W. Nicod, der seit 1951 den CVO verwaltet, 


diesen Rejord noch brechen möge. 


Von den erschienenen Gästen würdigte ferner der 
Präsident des Kreisvorstandes IV, alt Nationalrat 
F. Schneider, und der Präsident des Vereins schweiz. 
Konsumverwalter, Max Sax, in kurzen Ansprachen die 
das 90jährige Bestehen des CVO. 

An dem Geburtstagsfest wurde aber nicht nur die be- 
fraehtete Traktandenliste erledigt, wichtige Geschäfte, 
u.a. Bau eines neuen Ladens im Betrage von fast einer 
halben Million beschlossen, Behörden, Mitgliedern und 
Mitarbeitern Dank erstattet und Reden gehalten. Die 
klangvolle Stimme von Verwalter BE. Nacf, Luzern, gab 
der Feier den festlichen Rahmen. Und schliesslich sei 
doch auch erwähnt, dass nicht nur Männer an diesem 
Feste teilnahmen, wie aus dem Bericht bis jetzt ver- 
mutet werden könnte, sondern dass auch der junge 
Genossenschaftliche Frauenverein von Olten, dessen 
Mitglieder zahlreich erschienen waren, die Note zum 
Feste beitrug, die es zu einem wohlgelungenen Ganzen 
werden liess. ss 


EITTTTTETTTITTTITTILTTLTTEITTTTTTIDTRTKTDTEITTETKATKITTETTTOTTITDETDTTLTITUTSARITTTTTTTTTTTILTTTELFTLITTILLTITTTITESG 


«MODERN SWEDEN» 


Seit Jahren errogen dio entwickelten schwedischen $o- 
zialdienste, Arbeiterorganisationen und insbesondere die 
bedeutende Gonossenschaftsbewegung auch ausserhalb 
Schwedens grosses Interesse. Um fremden Besuchern eino 
Möglichkeit zum eingehenden Studium all dieser Fragen 
zu bieten, organisiert: dei Schwedische Genossenschafts- 
verband (Kooperativa Förbundet) gemeinsam mit dem 
Schwedischen Institut fur kulturelle Beziehungen seit fünf 
Jahren Spezialkurse für englisch sprechendo Besucher. 

Der dreiteilige Kurs bietet den Teilnehmern neben zahl- 
reichen Besichtigungen zunüchst einen allgemeinen Über- 
bliek über Geschichte, Politik und Kultur Schwodens; in 
inem zweiten Teil wird die wirtschaftliche Lage behandelt, 
wobei insbesondere auch eine ausgezeichnete und de- 
taillierte Darlegung der 


schwedischen Genossenschaltsbewegung 


gegeben wird. Ferner gelangt die Lage der schwedischen 
Industrie und die Organisation der schwodischen Spezial- 
dienste zur Behandlung. 

Der Kurs wird vom 24. August bis 12. September in der 
“Jakobsberg»-Volkshochschulo in der Nähe von Stock- 
holm durchgeführt. Jeder der drei Teile bildet eine abge- 
= schlossene Einheit, so duss die Möglichkeit besteht, nur 
= einzelne "Teile des Kurscs zu besuchen. Die Koston für den 
= ganzen Kurs bolaufen sich dank eines Zuschusses der Or- 
= gunisatoren auf 375.— schwedische Kronen. 
= Genossenschafterinnon und Genossenschaftern, die sich 
für diesen Kurs interessieren, vermittelt die Bibliothek 
des V.S.K., Tellstrasso 60, Basel, gerne Prospekte und 
Anmeldeformulare. 


EALITITILDITERTEIRADITLITETIETTIT DIS ERITETTLIDITEIUTITLTLTITTTN 


AULLTSITTTTITERTTTTTTTELTTTLILIITSTUTTTTTTETEILITTFTETRTETTETTETTETTRLTTTTRETTTIRTOVTESTGETTTEITTNLELTETELLTLL U 


Die Vereinigung der Konsum- 
vereinsbäckereien der Schweiz 
im Jahre 1952 


An der ordentlichen Frühjahrsversammlung vom 
26. Mai 1952 in Zürich wurden sowohl der Vorstand wie 
auch «ie Delegierten der beiden Genossenschafts- 
Mühlen und die Rechnungsrevisoren in globo für eine 
weitere Amtsdauer von einem ‚Jahr bestätigt. 

Der Vorstand behandelte in einer ausserordentlichen 
Sitzung vom 6. Mai 1952 in Bern folgende Geschäfte: 


Jahresbericht, Jahresrechnung, Revisorenbericht, Jah- 
resbeiträge pro 1952, Sonderzuschlag für Propaganda- 
fonds, Brotpropaganda-Aktionen 1952/53, Betriebs- 
vergleiche für Bäckereien, Durchführung des Fach- 
kurses 1952 u.a.m. 


Mit unseren Zirkularschreiben Nr. 1-7 und anlässlich 
der eingangs erwähnten Frühjahrsversammlung in 
Zürich wurden unsere Mitglieder ordnungsgemäss über 
die verschiedenen Fragen und Probleme orientiert. 


Propagandakommission 


Die Gruppe Werbefachleute Coop tagte am 5. Juli 
1952 in Luzern, um das Programm einer neuen Propa- 
ganda-Aktion aufzustellen. An dieser Sitzung war clie 
VKB durch E. Ensner und E. Gaschen vertreten. Wir 
möchten nicht unterlassen, der Gruppe Werbefachleute 
für ihre Initiative bestens zu danken. 


Schulkommission 


In zwei Sondersitzungen behandelte die Schulkom- 
mission das ausführliche Kursprogramm für den vorge- 
sehenen Fachkurs in Winterthur (20. Oktober bis 
3. November 1952). Dieser Kurs war sehr stark besucht 
und zeigte ein erfreuliches Abschlussergebnis. 


Interessengemeinschaften 


Mit dem uns nahestehenden Verein Schweiz. Kon- 
sumbäckermeister unterhalten wir nach wie vor einen 
guten Kontakt und waren durch Delegierte des Vor- 
standes der VKB an dessen Generalversammlung vom 
30. März 1952 in Zürich und an der Herbstversammlung 
vom 28. September 1952 in Lausanne vertreten. Ausser- 
ordentlich wertvoll waren für uns wiederum die von der 
Abteilung Preis- und Marktbeobachtung des V.S.K. im 
abgelaufenen Jahr «lurchgeführten vielseitigen En- 
queten über Umsätze in Brot, Konditorei, Feingebäck, 
Pätisserie (sowohl preislich wie quantitativ) und die Er- 
hebung über Brotpreise in der ganzen Schweiz. In das 
gleiche, ebenfalls nützliche Gebiet fällt die grosse Arbeit 
der ARBUKO, durch deren Vergleichsstatistiken wir 
monatlich innerhalb nützlicher Frist über Umsatzver- 
änderungen in den Konsumvereinsbäckereien orientiert 


Kauft Waren stets mit Garantie... 


„an einer PIOmbe kennt man sie! 


Verlangen Sıe Gratismuster von der 
Plombenfabrik in Horn (Thurgau) - Tel. (071) 42822 


werden. An der zweitägigen ausserordentlichen Herbst- 
tagung der ARBUKO vom 18./19. Oktober 1952 in 
Baden war die VKB durch den Sekretär vertreten, da 
wir Wert darauf legen, mit dieser Arbeitsgemeinschafts- 
gruppe in engem Kontakt zu bleiben. 


Mitgliederbewegung 


Nachdem sich der allgemeine Konsumverein Affoltern 
a.A. unserer Vereinigung angeschlossen hat, erhöht sich 
die Mitgliederzahl von 1446 auf 147 Vereine. EIG: 


Verbandsdirektion 


Der Kreisverband IIIb wird seine Frühjahrsver- 
sammlung am Donnerstag, den 7. Mai 1953, in Biel 
(Wallis), der Kreisverband IV die seinige am 
25. April 1953 in Balsthal abhalten. 


Einladung zur 30. Delegiertenversammlung 


Samstag, den II. April 1953, 10.30 Uhr, im Genossenschaftshaus 
des Freidorfes bei Basel. 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll der Delegiertenversammlung vom 5. April 
1952. 
3. a) Abnahme des Jahresberichtes und der Jahresrech- 
nung per 31. Dezeinber 1952; 
b) Bericht der Kontrollstelle; 
c) Dechargeerteilung an die Verwaltung. 
. Wahl der Verwaltung nach $ 32 der Stututen. 
4. Wahl der Kontrollstelle. {Nach $ 37 der Statuten schei- 
det I.. Mages, l.ausanne, aus.) 


w 


Im Hinblick auf die Neuwahl der Verwaltung haben die Herren 
R. Schibler als Vertreter des ACV beider Basel und G. Schmid, 
Gränichen, als Vertreter des V.S.K. ihre Demission eingereicht. 
Vom ACV beider Basel wird an Stelle von R. Schibler in Vor- 
schlag gebracht: R. Stöckli, Vorsteher des Schuhgeschäftes des 
ACYV beider Basel. 


Sitzung der Verwaltung 


Die Verwaltung behandelte am +. März unter der Lei- 
tung ihres Präsidenten, Direktor ©. Zellweger, Jahres- 
bericht und ‚Jahresrechnung pro 1952 und genehmigte 
sie zur Weiterleitung an die am 11. April 1953 statt- 
findende Delegiertenversammlung. 

Der Umsatz mit den Vereinen und den eigenen 
Schuhgeschäften beträgt 1952 Fr. 17817299.65. Im 
Vergleich zum Vorjahre ist ein Rückgang von Franken 
1277 289.52 oder 6,7%, zu verzeichnen. Dieser Rückgang 
ist zu einem guten Teil von der Schuh-Coop selbst unter- 
stützt worden in der Absicht, bei den Vereinen eine Re- 
duktion der Warenvorräte und damit eine Verbesserung 
des Lagerumschlages herbeizuführen. 

Die Rechnung erzeigt einen Überschuss von Franken 
135136.98, für den folgende Verteilung vorgeschlagen 
wird: 

Verzinsung des Anteilscheinkapitalszu 4% Fr. 49 800.— 
Äufnung des Fonds zur Vergütung von 53% des 

Lohnesan das Personal . .. „Er. 32 676,50 

Vortragaufneue Rechnung . . » - » ..... Fr. 2660.48 
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Möbel-Genossenschaft 


Einladung zur 35. Delegiertenversammilung 


auf Samstaq, den 21, Marz 1955, nachmittoas 2.15 Uhr im Sit- 
zungassimmer der Möbel. Genossenschaft, Güterstrasse 153, Dasel, 


TRAKTANDEN: 


l. Protokoll der Delegiertenversammlung vom 15. März 


1952 
2. Jahresberieht und ‚Jahresrechnung auf 31. Dezember 
1052 


3%. Wahl der Konirollstelle 
Der Präsident: H. Rudin 


Versicherungsanstalt 


schweiz. Konsumvereine (VASK) 


Einladung 
zur 45. ordentlichen Delegiertenversammlung 


Die Mitglieder der Versicherungsanstalt schweiz. Konsum- 
vereine werden hiermit zur Teilnahme an der 45. ordentlichen 
Delegiertenversammlung auf 


Samstag. den 11. April 1953. 14.30 Uhr, 
ins Genassenschaitshnus Freidori bei Basel, 


eingeladen. 


Die Tagesordnung lautet wie folgt: 


l. Festsetzung der Präsenzliste. ' 

2. Wahl des Büros gemäss $ 19 der Statuten (Vorsitzen- 
der, Stellvertreter. Protokollführer, Stimmenzähler). 

3. Genehmigung des Protokolls der ordentlichen Dele- 
giertenversummlung vom 5. April 1952. 

4. Behandlung und Genehmigung des Jahresberichtes und 
der Jahresrechnung per 31. Dezember 1952. Referent: 
Herr Direktor O. Zeliweger, Delegierter des Verwal- 
tungsausschusses. 

5. Decharge-Erteilung an die Verwaltung. 

6. Wahl von Herrn Otto Rüfenacht, Mitglied der Direk- 
tion des V.S.K., als Mitglied der Verwaltung der 


VASK. das auch dem Verwaltungsausschuss angehört. 
. Allfälliges. 


Im Namen der Verwaltung der 
Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine {VASK) 


Der Präsident: J. Dubnch 


Kleine Anzeigen 


Günstig zu verkaufen zwei komplette 16-ının-Tontilm-Appa- 
raturen, geeignet für Säle bis 800 Personen, Paillard (Anschaf- 
fungsjahr 1950), bestehend aus Projektor mit 40-, 50- und 
65-mm-Objektiv. Transformer, Verstärker und Lauisprecher, 
sowie allem übrigem Zubehör. Filmosound (Anschaffungsjahr 
1951), Projektor mit 50-mm-Objektv, Transformer, Ver- 
stärker und Lautsprecher, sowie Zubehör. Nahere Auskunft 
erteilt Friedrich Steinfels, Seifenfabrik, Zürich 23, Tel. (051) 
421414. 


Druckerei und Administralion: Basel, S1.-Jakobı-Strassa 175, Posifach Basel 2 


Inseratenannahme: > 
Inserafenageniur R.-C. Mardasini, Genf, rua de la Mannaie 3 
Telephon (022) 4 52 25 e 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeter bei 83 mm Breile 
Kleina Anzeigen 15 Rp. per Wort, Inserala unler Chiffre Fr. 1.— 
Zuschlag 


Insertlonstarlf: 
Annoncen 60 Rp. per Millimeler bei 40 mm Breile 
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Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Wir suchen tüchtigen Ladenkontrolleur. Nur Bewerber, die sich 
über Initiative, Verkaufserfahrung. Personalschulung und 
Branchenkenntnisse ausweisen können, werden berücksich- 
tigt. Offerten mit Photo, Referenzen und Gehaltsansprüchen 
sind zu richten an: Verwaltung Consumverein Chur. 10/11 


Wir suchen zum Eintritt im Spätsommer für unser Kaufhaus 


(Textil, Schuh, Haushalt) einen tüchtigen €het. Bewerber mit 
praktischer Erfahrung in mindestens einer der in Frage ste- 
henden Branchen, Organisationstalent und Fähigkeit zur 
Personalführung, belieben ihre Offerten mit den nötigen Un- 
terlagen und Bekanntgabe der Saläransprücho raschmöglichst 
einzureichen. 

Werner ist der Posten eines selbständigen Dekorateurs auf 
anfangs Juni zu vergeben. Wohnungen zu 2 oder 3 Zimmer 
stehen zur Verfügung. Anmeldungen sind zu richten an die 
Allg. Konsumgenossenschaft Grenchen (So) 


Wir suchen für unser Hauptgeschäft mit zirka 320000 Franken 


Umsatz: 1. Verkäuferin für Lebensmittel, Haushaltartikel und 
Textilien: II. Verkäuferin für dio Schuhabtoilung; für eine 
Filiale mit zirka 180000 Franken Umsatz: I. Verkäuferin. 
Eintritt Juni/Juli. Offerten mit Zeugniskopien, Photo und 
Lohnansprüchen sind zu richten an dio Verwaltung des 
Konsumvereins Wattwil (SG). 


Wir suchen per sofort oder nach Übereinkunft tüchtige I. Ver- 


käuferin für Gemischtwarenladen. Besondere Kenntnisse der 
Manufakturwaren-, Haushaltartikel- und  Schuhwaren- 
branche sind erforderlich. Erfahrung im Dekorationswesen ist 
erwünscht. — Wir bieten geregelto Arbeitszeit und gute, 
soziale Verhältnisse. Offerten mit Photo, Referenzen und Ge- 
haltsansprüchen sind zu richten an die Verwaltung des 
Consumvereins Laufen (BE). 


Wir suchen auf 1. Mai oder etwas später. in unseren Haupt- 


laden mit 350 000 Wranken Umsatz. tüchtige Verkäuferin. 
Kenntnisse auch in Schuh- und Manufakturwaren notwendig. 
Gerogelte Arbeitszeit, freier Halbtag. Offerten mit Angabe 
über bisherige Tätigkeit, Photo und Gehaltsnnsprüchen an 
die Konsumgenossenschaft Zollikofen und Urngebung. 


Wir suchen auf 1. Juni einen tüchtigen Verwalter-Verkäufer. 
Umsatz im Hauptladen zirka 330 000 Franken. Anmeldungen 
bis 20. März 1953 an den Präsidenten der Konsumgenossen- 
schaft Wildhaus (SG), Fritz Forrer. 


Gesucht eine initiative Verkäuferin fur unser Hauptgeschäft. 
Eintritt nach Übereinkunft. Offerten richte man an die Ver- 
waltung der Konsumgenossenschaft Schwarzenhurg. 


INHALT: Seite 
fon Dalai an (a en, m 
JEIREER Mar GROddhajee 3 N 
Genossenschaft und Produktivität.» 2 2 v2 nee Il; 
Der diesjährige Verbandstag des VOLG . 2.2... JB 
Unterkumoder Miterbeiter 0 2000000 0 0 li 
Ein Fasnachtsschaufenster in Rorschach. . 2... 420 
UNESCO-Bildungsreisen 1953. . 22... 129 
Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine (TASK). 
Basel ee 
90 Jahre Consumwerein Olten . 2 2 22... JRR 
allein Sinne s © ara 112% 
Die Vereinigung der Konsumvereinsbückereien der Schweiz 
ae ne ee 13) 
Velunekihanen 
Schuh-Coop: kinladung zur 30. Delegiertenversammlung . 123 
Moöbel-Cenossenschaft: Rinladung zur 35. Delegiertenver- 
TONER he 
Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine (VASK): 
Einladung zur 45. ordentlichen Delegiertenversammlung 4 
EEE. a a ee .. r 124 


z 


na 


